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JC mit-r allein mit meiner 
Liebe fein. 

Von J. M. Bursch 

Web möcht' allein mit meiner Liebe sein« 
Allem auf weiter, lenzbeionnter Halt-e- 
Mochi' jauchzen in den jungen Tag mein- 
Daß es ein Echo weckt im nahen alde. 

Ach möcht' allein mit meiner Liebe seiq Im schwanken Kahn, auf azurblauen 
» Flutben, 

Die Brust geichwellt von Zntiniftstkäu-’ 
merei«n, 

Von meiner Liebe Morgenionnenglnthen· 

Ich möckit’ allein mit meiner Liebe iein 
Am freier Ver esböh«, iin Abendaliihen. 
Der milde, san ethafte Purpnrichein 
Mog« durch die Tiefen meiner Seele 

sprühen. 
Ich Inöck1t’ allein mit meiner Liebe sein, 
EIItiHehu dem wilden, ivoaenden Ge- 

triebe. 
Ich möcht· allein mit meiner Liebe fein, 
Mit meiner großeci,LPel:ßl eriämpften 

e e 

Ein Ausweg. » 

Erzählung von lditb Nebelong. 

,,Vor vierundzwanzig Jahren,«! 
sagte der alte Apotheker, ,,sasz ich hier 
aus demselben Platze an demselben 
Tische,« er erhob sein Weinglas, 
»nicht mit einer jungen Signora, ob- 
gleich ich damals wohl eine bessere 
Gesellschaft für eine junge Dame war 
als jetzt — nein, sagen Sie nichts! 
Jch war jung, mein Bart war schwarz 
und dick. ach, so dick! Ich war damals 
vielleicht ein flotter Bursche —- ich 
weiß es nicht —, aber jedenfalls flat- 
ter als heute! Sehen Sie, damals 
gingen wir denselben Weg, den wir 
heute gegangen sind, und mein 
Freund sagte genau wie Sie eben sa - 

ten: »Senen ioir uns hierher, hier ist 
es hübsch," und wir setzten uns aktu- 
rat aus denselben Platz. Seitdem bin 
ich nicht mehr hier gewesen. Jch hatte 
keine Lust, allein herzulommem und 
ich bin ein einsamer Mann, wie Sie 
vielleicht bemerkt haben -—« 

Er drehte an seinem Glas und be- 
trachtete lange die Brechung des Lich- 
tes in dem rubinrothen Wein. 

,,Vielleicht ist es auch derselbe 
Wein,« sagte er nachdenllich, führte 
das Glas an seine Lippen und trank 
mit tiefen Zügen. ,,Signora, mit 
wem sollte man in diesem Nest wohl 
sprechen? Gewiß, dann und wann 

schwatzte ich mit den Leuten auf der 
Straße, aber sonst? Der Bürgermei- 
iter verkehrt nur mit den Adeligen in 
der Umgebung, der Arzt ist dumm 
und ausgeblasen und sieht einen Apo- 
theter iiber die Achsel an, die Geistli- 
chen sind hochnäsig und unduldsam. 
Was die Geschäftsleute anlangt, mö- 
gen sie wohl brave Menschen sein, 
möglicherweise bessere als ich, aber 
wir srmpathisiren nun mal nicht mit- 
einander. Man nennt mich hier einen 
Sonderling. Das waren andere Zei- 
ten« als ich jung war, als ich den 
Luigi zum Freund hatte, von dem ich 
vorhin sprach. Den hätten Sie len- 
nen sollen, Signorat Was war ich 
neben Luigis Ein Schatten! Eine 
Puppe — nichts Anderes! Luigi 
konnte mich lebendig machen, so reich 
war er an Menschlichkeii. Sein Lä- 
cheln war das tiefste, was es aus der 
Welt gab —- nur daß es immer selte- 
ner und seltener wurde. Er war Ma- 
ler und verheirathet mit einer Ma- 
donna an Schönheit und Anmuth, sie 
hatten fünf Kinder damals — da- 
mals, als Luigi nnd ich den Spazier- 
gang hier heraus ;nachten. 

In feiner Jugend hatte er Gliick 
gehabt. Auf einer Ansstellung in 
Mailand wurden alle feine Bilder zu 

?ol)e.. Preisen verkaufii Das Leben 
ag ihm zu Füßen —- ach, ich habe 

Tbränen aus seinen Augen fließen 
sehen, in einer Freude, die keines Wor- 
tes und keine-s Lächelns fähig war. 
Aber Sie wissen —- in den großen 
Stadien gibt es manchmal so eiwas 
wie eine Gegenstriimuns nach den Sie- 

en — es ist nicht gerade ein Rück- fchlaa —- es ist bloß Stillstand Luigi 
war getrost und wartete! Er wußie 
ja, daß das, was er nach seinen Sie- 
aen schuf. weii iiber dem stand. was 
ihm isie Siege eingetraaen hatten. nnd 
deshalb warreie er so lange und io 
geduldia. wei Jalkre — rei abre 
—— vier Fa re. »He ne Frau un ich, 
die ihn liebien. eint-fanden die Unge- 
rechiigieii stiirier all er. das darf ich 
DER-tu »Hde«euin" S.Y· IVOVVD Musik« 
so iiei nnd ieönnieriich waren hatte 
einen klaren. nein den Verstand und 
zudem war sie io iiols. io itali! Alter 
diiai wariete nnd arbeitete nnd 
nmlne uns en besseren Menschen« ein- 
iarii durch feine Gegenwart und das 
er W von allem ipeacin was ihn er- 
iiiliie. Seine Theorie war die. wenn 
die Meniaien die Natur en leben ver- 

stünde-n Iniiieien ste gni nnd qiiiciiieb 
werden Ricin nur die Wenige-n de- 
nen vieler Verein durch meinte und 
sein-ihnen arge n ward ipndern due 
kein-se Beli. alle. die in nnd me der 
Arme ledieni lind er wollte ste ieden 
lehren. Ihnen erst die isinseiseiren 

igen damit iie isiiiee eine dein eb- 

Ler- yeende asn Ganzen Mien. ine 
Inn-e einen Inn-n iiiensiisq ver 

isten Uns-en hinein-Den ia das iie 
ihn dort ins-n Ini- Mien und 

est-se irre-n niesen seinen. Und st« 
ame- m mitten nnd M darum 
reiten UI des ases ihr einen near 

mit- siw dieses-di Wust ane. 
en. alte des dein er est esse 

aksMW 
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Mandelbaum war; mir war, als sähe 
ich ihn zum ersten Mal, und doch 
stand er ja in meinem eigenen Garten. 
Wir alle drei waren auf dem Bahn- 
hose, als das Bild zur Aussiellung 
geschickt wurde, und winkten dem Zuge 
nach, als wiirde ein Freund abreisen. 
So vergnügt waren wir! So voll 
Hoffnung waren Luigi und seine 
Frau, obwohl ihr Weg so mühselig 
war; ich kenne Bettler, die mehr zu 
leben hatten als sie beide. Jch will 
nicht sagen, daß sie damals hungerten, 
nicht, weil es etwa nicht wahr gewe- 
sen wäre, sondern weil Sie sie in ei- 
nem Lichte der Armuth sehen würden, 
das eben auch nicht stimmte. Jch er- 

innere mich, daß die Frau ein paar- 
mal im Jahre von ihrem Vater, der 
irgend wo in Umbrien Gutspöchter 
war, ein Fäßchen Wein, eine Wurst, 
einen halben Schinlen und einige 
Hundert Feigen und Käse geschickt be- 
kam — Madonna, wag war das je- 
desmal siir ein Fest! Wie lachten da 
die Kinder —- das thaten sie übrigens 
immer, sie waren sorgloser als die 

Blumen. 
Wovon see sonst lebten, wes-an ich 

nicht. Luigi übernahm Dekorations- 
arbeiten, ab und zu bemalte er auch 
eine Wand, aber viel ist damit ja 
hier nicht los, und ich hatte meine 
Apotheke gerade erst eröffnet, es ging 
mir selbst recht knapp. Als wir je- 
doch das Bild abgeschictt hatten, war 
es, als würde die Luft um uns gleich- 
iam höher und blauer. wir lebten in 
der Zukunft und nahmen in Gedan- 
ken Vorschuß auf alle ihre Freuden. 
Luigi und seine Frau fingen in mei- 
ner Gegenwart darüber zu reden an, 
das; sie es oft karg gehabt hätten, und 
daß es ihnen zuweilen um einen Aug- 
weg bange gewesen wäre —- just fo, 
als ob die Bethltnisse sich bereits 
glücklich gewendet hätten! 

So fest war unser Glaube an das 
Bild und an eine lichte Zukunft, daß 
wir eine Kritik, die in irgend einem 
namhaften Blatte erschien und.sich 
recht tadelnd iiber Luigi’s lehtes Bild 
aussprach, kaum beachteten. Es stand 
darin. daß es Unnatur und Manier 
wäret Wir ärgerten uns, waren aber 
überzeugt, daß diese Stimme bald 
von einem Jubelchor ijbertäubt wer- 
den miißte. Nur Luigi’s Frau sagte: 
Jahr doch hin! Fahr hin, Luigi, 
und sprich mit ihnen. Du lebst zu 
weit abseits!« 

Luigi antwortete lächelnd: »Gesteh, 
Maria, Du willst, daß ich Stimmen 
taufen sollt« 

,,Ach,« erwiderte sie, »warum nennst 
Du es kaufen? Vielleicht hatte der 
liebe Gott die Menschen Anfangs gut 
und gerecht schaffen wollen, seit ihrer 
aber so viele auf der Welt sind, ist es 

zu schwer, daß dieselben einfachen 
Begriffe fürs alle gelten können, und 
damit müssen wir rechneni« 

Luigi sagte zu mir: ,,Glaubst Du, 
daß je ein so nüchterner Verstand hin- 
ter so träumenden Augen gewohnt 
hat?« 

Und wenn Luigi von ihrem Muße- 
ren sprach, lachte fie und lief davon. 

Auch ich rieth ihm, in die Stadtzu 
fahren, die Stimmung zu erforschen 
und wenn möglich sie ein wenig zu 
beeinflussen. Es konnte für einen 
Mann wie ihn doch nicht schwer sein, 
Verbindungen mit Kreisen zu bekom- 
men, die ihm nützlich waren. 

uoer xurgr woure nrchr. 
»Das taugt nicht, Enri-o,« sagte 

cr, .,ich bin früher dort gewesen, aber 
siehst Du —- ich verlier-e mich ordent- 
lich in der Stadt, ich kann mich gar 
nicht zurechtsinden —- ich denke an alle 
Dinge zuglerch und werde stumm, 
wenn es zu reden gilt Daö Leben 
der Menschen in großen Städten geht 
in einem anderen Takt als das meine, 
ich vermag nicht, ihnen zu folgen, 
und vermag es auch nicht« sie einen 
Augenbliet aufzuhalten Glaub’ mir, 
wenn meine Kunst es nicht tann, ist 
es unnütz fiir mich, daran zu denken. 

Jai.bin ja nur einer, den sie nicht ten- 
nen. 

« 

Und seine Stunii konnte eg nicht, 
» Signora —- nicht damals. Sein Bild 
trurde mit ein paar Worten abgetlsam 

»lein Kiiuter fand sich und wir bela- 

; nren ee zuriick. 
x Jch will Ihnen nicht sagen. was 
Ftvie entpsanden, denn wir sprachen 
auch zueinander nicht darüber Ein 
Mann tann seine schönste Dostnreng 
» 
tcheitern leben· aber er ili iein Mann. « 

trenn er es nicht tragt. ian magst 
» war ein Mann Seine Hand arbeitete 
l rastlos und ich dari nichts sagen vanl 
Ideen iödtlichen Schwere der ihn 
ldttrchwiiblte denn er tell-it sprach ja 
nicht. Drei Bilder iandte Lutgi zur 
lStadt und alte drei tamen streitet 
Die Seele ntaa hungern. denn die 
Seele ist la nichts. und man stritt siel lnichh Luiai diirte aui zu malen und 

machte Catria-at ereien iiir einen 
Bildhauer. aber ine Finger waren 

unaeiilvi. und ee ten ihm mni r als 
nicht« ein Dann Q-: ielt er i r den 
Miene-meiner ad denn ee dqtte eine 
;iediine Schritt der ruigi alter auch 
irae trar m wer la. tind die Kinder 
starren neither und header und ereil- 
ten eitele Wir sehen rei- mit rilnen 
Blättern daeaui eine amt- see leitet I 

schle- iind Neste leitet eiteln lindl 
Melker teilen Geis. tiieiei titeell 
Man tann aui viel ver-treten undi 
see-it den Kett M Wem Hiermit l 

ever wenn stneen die unter irre-? 
Unsre- ieilrs. tu reietaeieriineerns leerte-. lett-e unt- userta esse denl 

Inse- äst- dernt beugen wie see 

MM »Hei est irrte eeet se- 
Ie virus-Oe leeses pu- 

l 

bekennen wir uns als besiegt. Viel- 
leicht ist es fiir Kinder unseres Kli- 
mag nicht so hart, barfuß zu gehen, 
ach nein! Und einVater kann es wohl 
mit ansehen, aber eine Mutter! Jch 
glaube, Signora, das Herz einer 
Mutter schneidet skch blutig an jedem 
Stein, auf den ihr Kind mit nackten 
Füßen tritt. 

Luigi sah nicht die weißen Strei- 
fen, die sich durch sein schwarzes Haar 
zogen, aber er sah seiner Frau, Ma- 
rias, stilles, starres Gesicht, er hörte 
jede Klage, die sie ihm verhehlte, er 

lauschte ihrem Weinen, das sich nie 
-—· das schwöre ich Jhnen -—— nie in 
ihre Augen und iiber ihre stummen 
Lippen gedrängt lat. 

Damals, das letzte Mal vor vier- 
undzwanzig Jahren, saßen wir hier 
an dieser Stelle —- Luigi und ich —- 

und Luigi sprach mit mir darüber. 
Er sprach klar und ruhig und uner- 

schütterlich.« 
Der alte Apotheler schwieg einen 

Augenblick und strich mit der zittern- 

tfdeg Hand über den Tisch, ehe er fort- 
u r: 

,,Luigi wollte sterben, Signoral 
Nicht, weil er müde war —- Luigi war 
nicht feige, das wissen Sirt Aber 
Luigi wollte sterben, damit seine Frau 
und seine Kinder leben könnten. Er 
wußte, sagte er, wenn er todt wäre, 
würden sie in den Zeitungen über ihn 
schreiben, seine alten Bilder hervor- 
suchen und nach den neuen sahnden. 
Man würde ihn ,,entdecken«, sagte er. 
Und er lächelte nicht bitter, er machte 
sich keine spöttischen Gedanken über 
den krummen Gang der Dinge, er 

ragte kraft seines Entschlusses viel zu 
hoch, um sich an der unbegreiflichen 
Willkür des Lebens gerächt zu fühlen. 
Hier, an dieser Stelle saß ich und bat 
ihn, davon abzustehen. Jch weinte, 
Signora, ich drohte, ich bettelte, bet- 
telte ihn, zu leben! Er jedoch antwor- 
tete nur: »Wenn ein Mann seine Fa- 
milie durch seinen Tod ernähren kann, 
bleibt ihm keine andere Wahl.« 

Jch mußte ihm schwören, nie zu 
verrathen, daß sein Tod keine natür- 
liche Ursache hatte, und ich brauchte 
ihm nicht zu schwören, daß ich seine 
Frau und Kinder beschützen wollte, so 
weit es in meinen Kräften stand, und 
so lange sie meiner bedurften. 

Er umarmte mich und sagte mir 
Lebewohl —- er begriff, daß ich ihn 
lieber hatte als jeden Blutstropsen 
meines eigenen Körpers, und das hat 
ihm vielleicht noch wohl gethan. Luigi 
war nicht überreizt, Signora, er 

dachte so klar hrie irgend einer, aber 
trotzdem ich ihn um sein Leben bet- 
telte, wußte ich nur zu gut, daß seine 
Lebenskraft auf das Aeußerste ange- 
spannt war. Er lonnte nicht mehr. 
Luigi verunglückte beim Baden an 

einer Stelle, wo das Wasser kaum 
anderthalb Meter ti-« war. Jeder- 
mann begriff daher, daß es sich um 

einen Herzschlag handeln mußte. Sie 
kennen Luigi Feriaris Namen, Sig- 
nora, Sie wissen, er ist berühmt! Es 
ging schnell damit, als es zu spät war. 
Ein deutscher Kunsthistoriker entdeckte 
ihn. Er hat später seine Wittwe ge- 
heirathet. Verurtheilen Sie sie nicht! 
Sie war noch jung und schön wie 
eine Madonna. Jch habe sie nach 
Jahren wieder gesehen —- sie ist eine 
stattliche Dame. Sie und ihr Mann 
ehren Luigi Ferraris Andenken —- 

rnan kann ein Andenken ja aus so 
mancherlei Weise ehren! Nein, nein, 
ich will nicht bitter sein! Luigi hat 
es so gewollt. Seine Kinder ent- 
wickeln sich gut. Der älteste Sohn ist 
Künstler, und sein Weg ist dornen- 
los. So ist Alles gut geworden, und 
Niemand hat ein Recht, etwas dage- 
gen einzuwenden. Aber eines sage ich 
mir doch immer und immer wieder: 
Unser Herrgott ist ein verschwenderi- 
scher Mann, Signora!« 

Der onus an Schaulust-h 
Eine ergöiziiche Schmuggler e- 

fchichie wird aus Mecheln erzä li. 
Ein bund brachte feinem Deren durch 
Einschmuggeln verzoilbarer Waaren 
ein Vermögen von mehr als 300,000 
Mark ein. Das ging so eu. Ein ar- 

mer Teu ei in M» der iieh auf ehr- 
iichc We sc tschi Mehr en hellen 
wußte, kam auf den Gedaniem durch 

Schwur-fiel feine Lage zu verbessern- 
Er enil eh von feinen Freunden eine 
Summe Geldes. gin nach piandern 
und iauiie Spi en e n. um e in der 
yama-h mil · sage-Jung des beher- 
Zclle zu deriiufiem Von der Geleh- 
rigieii ieinee iIiudele überzeugt rich- 
ieie er diesen dazu ad. ihrn hierbei 
hehiiiiich zu fein. Er ließ ihn schee- 
een, verirhcriiie sich eine dundehaui 
von eben den danken und von gleicher 
Größe wie der ieinee Pudels. wickeiie 
dene dunde die Sdifen mn den Leid 
und wickeiie ihn denn in die neue 

Dcui io qui ein« das dieie Unsiieis 
duns Un niemand eeianni wurde. 
so rings er need dee heirnuih Id- 
M ein wählte er in Meehein seid 
due eine. seid due andere cher kun- 
Iueeriit sein bund soeben iroiiie 
ieiisnversiindiiet sein« uns-ein en 
didi use . Iwäsier uns T re 
uue und iei. ohne ad In ieineen 
deren unser-sehen un einen dements- 
ien Dri. nir- ee ieiner sit-i n entle- 
digt wurde Certe Hintre Inn ieieh 
der Mann iein Weisheit dne ie lu- 
ienlie nur« das ee dnis eu presen- 
Ieimhune dessen-die cin herruih 
Ins-edle der Oe ein Ende. Ver 
die-d wurde. eis er ils-er die keus- 
Ieeer der gespens- tmsf man ien. end sen inne us fes-s 
est-Im iiit idem Irre Ieise-· 

Der Paris-m 
Von Innemarte von Nathnsins. 

Er hatte ein geschtveiftes, rothes 
Holz-doch das ein wenig vorsprang 
nnd um dessen Rand kleine Glöckchen 
liefen, die im Winde einen leisen, 
süszen Ton gaben. Sonst war nichts 
von chinesischer Bauart an ihm zn 
entdecken, er war ein Paoillon wie 
andere auch, hart am Teichuser und 
mit einer kleinen Platsorni iiber dem 
Wasser. Seine Fenster und die 
runde, rothe Holzthiir schlossen nicht 
mehr recht, das Innere, ein einziger 
achteckiger Raum, war ganz ver- 
wahrlost. Verschossene und zerschlitzte 
rothe Seidenvorhänge hingen zu bei- 
den Seiten der bunten Glassenster 
hinab, nnd wenn sie der Wind be- 
wegte, so schliirsten ihre Enden iiber 
den Boden. Das klang wie das Rau- 
schen einer Schleppe. Die alte Ro- 
tototapete, halb von den Wänden ge- 
löst, hing hier und da in k etzen her- 
ab, oder es zogen sich breite, dunkle 
Streifen durch die helle Landschast 
mit Herren und Damen, Schlössern 
nnd grünen Wiesen, da, wo schad- 
haste Stellen im Dach einmal Regen 
durchgelassen hatten. Eine dickbiiui 
chige, verschnörtelte Kommode aus 
hellem Bittenholz stand recht verein- 
samt zwischen zwei Fenstern, ihre Po- 
litur war erblindet, ihr Zierrath ab- 

ebrochen. Aus ihrer Platte erhob 
ich eine der Denkel beraubte Alaba- 

stervase und vor derselben saß ein 
kleiner Po ode, der beständig mit dem 
Kopfe nick e. 

Dann gab es noch ein mit slecligem 
und. zerrissenem Seidenzeug überzo- 
genes Ruhebett auf vergoldeten Lö- 
wenllauen und an seinem Kopfende 
ein kleines, rundes Tischchen auf ver- 
goldetem Bein und mit zersprangener« 
Marmorplatte. Das war die ganze 
Einrichtung. Aber dann gab es noch 
etwas. An einer Wand das lebens- 
große Bild einer brünetten, zierlichen 
Frau in Geifhatracht. Wir Kinder 
nannten sie: Die Chinesin. Eigent- 
lich waren nur noch die Umrisse zu 
erkenne-n, das grelle Gelb des Limb- 
nos, die lila Chrysanthemen hinter 
den Ohren und im Gesicht die merk- 
würdig blanken, braunen Augen« 
Diese Augen waren imme-. mein ganz 
besonderes Grauen gewesen« Sie 
sahen direkt aus den Beschauer zu, 
si- hatten etwas Lebendiges. Wir 
Kinder fragten nicht, woher dies Bild 
kam und wen es darstellte. Wir 
wußten nur von Heine Mieschie, dem 
Gärtnerssohn, dafz »die Chinesin« 
um das Theehaus herumspuie, und 
daß sie in Vollmondnächten auf der 
Teichoberfläche sichtbar werde mit ei- 
ner blutenden Stirnwunde und gefal- 
teten Händen über der Brust. Darum 
wagten wir uns nach Einbruch der 
Dämmerung nur in Begleitun von 
mehreren oder eines ,,Großen« m die 
Nähe des zersallenden Pavillons —- 

am Tage aber benutzten wir ihn als 
Rumpelkammer, wie manche andere 
vcrschwiegene und versteckte Winkel- 
chen des großen Gutes, die man dem 
Verfall und unseren demolirenden 
Händen ausgeliefert hatte. 

Wenn ich die Landschaft draußen 
durch die gelben, rothen und blauen 
Fensterscheiben betrachtet hatte, nickte 
ich dem Pagoden ein paarmal zu, 
schnitt der Chinesin eine Fratze und 
stiirmte dann hinaus-, ais sei mir Je- 
mand auf den Fersen. Diese un- 

heimlichen, blanien Augen! Und 
keine Macht der Welt hätte mich dann 
bewogen, noch einmal zurückzukehren, 
die Thikr zu öffnen und hineinzu- 
blicken. Die Chinesin stand hinter 
der Thür und wollte nach mir fassen. 
Davon war ich jedesmal fest über-» 
zeugt, und ein Schauer ließ noch im 
hellsten, heißesten Sonnenlicht meine 
ganzen Glieder beben. i 

erutnspuien habe ich die Chinesin 
ni i gesehen, auch ist sie mir nie in 
schauerlicher Erscheinung auf deni 
Teiche begegnet, bis —- ja, bis ich 
einmal längst schon den Kinder- 
schaben entwachsen — mit meinem 
Manne auf Urlaub in der alten Hei- 
math war und an einem der hellen 
Stetnschnuppenabende dem JlIeebauie » 

CMUUVZF Uns seen R«fe!! II YMMI 

quetnen Karl-stahl geschmiegt Ma- 
növergeichichten mit anhsetr. Da ge- 

ickjah es daß meine consine Ellen 
nich fragte: Weißt Du nochi« Und 
nach dent Papillen neigte Jch nieste« 
und nnr tratnten Zindiniliuinsurui;- 
qen ani. iind plöglich war auch die 
ganz vergessene U ineiin mit ihren 
blanirn Augen wieder da » 

»Wer iit sie eigentlichi Wie kommt 
das Bild po.th;ni' Müßige Fragen 
s-» itn Grunde inteeeliirie das alte. 
Mt unienntiiche Oiid uns nor nicht 
need-. Und doch gespannt hör- 
ten wir u ale istiinlein Learch das 

nie. ei eiiulein Learch deren spottet ieiis endet auf Lindendo die 
Utethiedcit neiiidrt ss die eine 
herausgegeben die Int- genossen — 

nie stät-leite Letnie so mästen de- 
nann: 

»Deinen sn Indes-tin ei enn- 
iest an die indem Inst-e see fein. 
und Zins Oresecier anädise Festu. 
reine e nJunyee Ieiteeessisier no 
bot die itttve und herein nni pie- 
Ioichtn stei von M reden meiden. 
cie trete eine e ente nnd Ieozieie 
pro eilte die Le n nnd sie-eines 
tn Is- Hinab-seiden sehe med» 
deren Wehe sen iednten nnteen 
teilst leitete-n nnd vie UIL MWOA enti. 

schon einen Sohn bei den Reitern 
hatte, bei denen auch der Großvater 
selig von Lindenhos stand —- und 
eben dieser Großvater. Aber der 
hatte noch Eltern; die eine Ma- 
riage zwischen der alternden Frau 
und dem jungen Brausewind nicht er- 
lauben wollten« Und damals hieß es 
für die Kinder bekanntlich: Parireni 

Da haben sie sich denn heimlich ge- 
troffen, nnd ihre Liebe ist desio bei- 
ßer gewesen« Das kam denn bald 
vol die Ohren der Nachbarschaft nnd 
wurde im Regiment ein offenes Ge- 
heimniß. Der Sohn der also be- 
schimpften Mutter exsubr es, wie das 
immer so geht, erst ganz zuletzt, als 
alle Welt schon über das Aergerniß 
sprach und die beiden, die es bereite- 
ten, ganz sicherlich im siebenten Him- 
mel lebten. 

Zu einem Koftiimsest, zu dem die 
Urgroßeltern in Lindenbos eingela- 
den hatten, war auch Frau von Ra- 
doschin erschienen, unter all den stei- 
sen Damen, sie allein in diesem toll- 
liibnen Geisbalostiim. 

Der Sohn des auseg in spani- 
scher Rittertracht lie tetn Auge von 

ihr, und ihr eigener Sohn, als deut- 
scher Landstnecht verlleidet, solgte ihr 
mit unheimlich glühenden, lauernden 
Blicken. 

Et- war ein Mummenschnnz mit 
gezückten Dolchen unter deni Mantel. 

Und nun kommt, was ein Augen- 
zeuge, es können auch mehrere gewe- 
sen sein, erblickte. Der Bollmond 
stand am Himmel, die bunten Lam- 
pions schimmerten durch alle Laubw- 
giinge des Parleg, und die Rosen und 
Reseden dufteten start und schwiil —- 

da verschwanden zwei Gestalten im 
Pavillon, dessen Glöckchen leise und 
siisz im Winde tlangen. Es waren 
der spanische Ritter-und die liebliche 
Geisha. Aber der Landgtnecht hatte 
sie beobachtet und war ihnen gefolgt. 
Und nun geschah, was geschehen 
mußte. Der Spanier flüchtete, um 

die Geliebte nicht zu loinproniittiren, 
rasch til-er die Platform und mit ei- 
nem tithnen Sprung seitwärts auf 
den Rasen. Aber nach einer kurzen 
Weile traten wieder zwei Gestalten in 
das grelle Mondenlicht auf die Plat- 
forni, uerst die Geisha in ihrem 
goldflie enden Kimono, die lila 
Chrysanthemen hinter den zierlichen 
Ohren, das dunlle Haar ein wenig 
wirr iiber der leuchtend weißen Stirn 
und die Augen, die großen sprechen- 
den Augen entsehenstarr aus den Ver- 
solger gerichtet. Sie ging nach riicks 
wärts, die brillantengeschniiictten 
Hände wie in heftiger Abwehr nach 
vorne ausgestreckt, dem Landsinecht 
entgegen, der, ihr folgend, aus der 
Thiir trat- 

Einen Augenblick blieben beide 
stehen, gestitulirten heftig und in 
höchster Erregung, wie es schien. 
Worte hat Niemand gehört. Dann 
trat der unglückliche Landölnecht 
einige Schritte nach vorn, und die 
Getsha wich rückwärts schreitend aus, 
bis —- ja, bis sie den Rand der Plat- 
form erreichte. Dann tönte ein leich- 
ter Schrei, wie eine seltsame, flat- 
ternde, sich entblätternde Riesenblume 
schwebte ihre lichte Erscheinung eine 
Selunde über deni dunklen, schlammi- 
gen Wasser, um dann aufllatschend 
in ihm zu versinlen. 

Erstarrt stand der Landslnecht eine 
Selunde still, dann sprang-er in den 
an der Mauer schautelnden Kahn hin- 
ab, tauchte mit den Armen der Ver- 
schwundenen nach, rief Hilfe herbei 
und lauschte wieder — aber vergebens 
—- —— es war, als habe der Teich, der 
flache Teich, in dein man gar nicht 
ertrinten konnte, die Unglückliche ein- 
fach verschlungen. Jm Nu umstand 
ibn ein bunter Kranz jaininernder, 
bunter, fremder Gestalten in aller 
Zeiten und Länder Trachten -— ein 
unsanft aus aller Liiftbarleit aufge- 
riittelter Menscheiischivarni, sinnlos 
durcheinander redend, wie eine ver- 

schenchte Heerde- 
Nur die Glöclchen des Privillons 

klangen lustig weiter, als nhnten sie 
von nichts. Und die tiefer hinten im 
Port Weilenden, welche noch nichts 
erfahren, ließen unbekümmert bunte 
Nnteten steigen nnd in feiirigein Re- 
»·«i hinter dem Riieten der Ent- 
sehenöstnrren niederprassetn. 

Da mit einein Male schrie Je- 
inniid « er schrie, als iviisse er mit 
feurigen Zangen geiiviitt, mit glit- 
tienden Windeln getiiiefit er schrie to 
«-«:»;;;»--zkkz»d;;» i-. ismkleetetiiitteriid, dafi 
alte iisie im Frost »in iiiterii tseann 
neu nnd brach dann iiih ab 
nnd tiel iisie ein Todter in Boden 
tisd nsur ice sixinitine tttiitir Istdiii 
folgten eiiiiiie Iriiieiiiiiinnien ein 
Isimiitt entstund sinv nseitie rwn 

thndtiitit iinheiininti tietinctbtete 

Lande ttreitien lut) nur- nnd zeigten 
iiiis einen Piintt 
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f Es ist auch über die schauerliche 
Geschichte der schönen Wittwe Rads- 
schin Vergessen gesunken; den Groß- 
vater haben die folgenden Jahre be-. 
ruhigt, er hat geheirathet und ist ein 
glücklicher Familienvater geworden-— 
aber er hatte im ersten Schmerz einen 
ihm befreundeten Maler gebeten, die 
Geisha zu malen, svie er sie im Ge- 
isöchtniß hatte, und sie dann in dem 
Tl,eehause aufgehiingt. Nur der 
Sohn ist tiefsinnig geworden, er 
konnte sich nicht vergeben, daß die 
Mutter um ihn den Tod gesunden. 

Das Theehaus ist zerfallen und« 
das Bild kaum noch erkenntlich —- 

wenige wissen von der Geschichte und 
das-, »die Chinesm« eine Sagengestalt 
geworden ---— lassen wir es dabei. Die 
Todten kommen nicht wieder —- sie 
ruht in Frieden!« —- 

Die Grzählerin hatte geendet, wir 
blickten alle hinüber ---—«die Glöckchen 
klangen wie gesprungenes Glas —- 

ganz fern und dünn und sein. Arme, 
schöne liebestolle Frau von Rade- 
schin! Jch sehe dich wie eine fremde 
Riesenblume, eine gepflückte und 
fortgeworsene Wunderblume in dei- 
nem gelben Kimono auf dem Wasser 
treiben, deine Chrysanthemen leuchten, 
deine zarten Hände leuchten —- ich 
höre die Raketen zischen, die Glsckchen 
klingen, ich sehe die entsetzten Gesich- 
ter —- aber du ichlöfst. Unbestim- 
mert um all diese da, schläfft du zwi- 
schen Seerosen, auf dem Wasser 
ruhend —- -— —- 

Jch starrte auf den Teich, es war 
mir, als müßte ich sie suchen, als 
müßte sie da sein, als hätten unsere 
mitleidiaen und ergriffenen Herzen sie 
hergerusen. Und wirklich —- täusch- 
ien mich meine Sinne —- war es ein 
Trugbtld meiner erregten Nervens 
War es Wirklichkeit? Dort —- dort 
— die Haare ströubten sich mir, die 
Hände wurden kalt und starr —- dort 
schwamm sie wieder, gelb, gelb, das 
bleiche Gesicht dem Monde zugekehrt. 
Jch sprang auf- ich schrie. ich faßte 
meinen Mann am Arm und zeigte 
nach dem Sumpfe hin — —- — 

»Bist Du toll, Lieblingi Hol der 
Teufel Eure verrückten Geschichten! 
Lafzt die Radoschtn in Ruh!'« polterte 
e log. Aber auch er verstummte und 
sah hinüber, meine Cousme, meine 
Schwiiaerin, mein Bruder, alle starr- 

ten hinüber-, unheimlich schweigsant 
nnd wie gebannt —- —- 

Bis Onkel Tönnis die Sprache 
wiederfand und in seinem breiten 
pommerschen Dialekt meinte: 

»Ich glaube, Döchting, Du hast 
wec- ganz Menschliches und keinen 
Spuk gesehen —- und Jhr alle seid 
deg Diiwels mit Eurem Gegensel." - 

Er stapste hin bis an den Rand, 
innd dort blieb er einfach stehen und 

lachte: ,,Kinningö, seht Euch den 
Snal mal an. Det is die Maske von 

Wolf seinem letzten Fastnachtsschers 
»s— die hat er hier mang die gelben 
Rasen geworfen, eine scheuszliche, 

Jveisze Maske —— aber nicht das süße 
Gesicht der schönen Radvschin —« 

Wolf war mein zwölfjähriger Neffe 
—- der Aelteste. der immer irgend 

einen Unsinn trieb. 
Erleichtert athmete ich aus -— und 

dann mußten wir wirklich alle lachen 
-—— der Spuk war gründlich vertrie- 
ben. 

—- —- Am nächsten Morgen besuch- 
ten wir, Ellen und ich, den Papillen. 
Wir gingen behutsam über die mor- 

l schen Dielen, stellten um«- vor das 
Bild und suchten in den zerstörten 
Farben nach der schönen Frau· Aber 
nur die Augen leuchteten uns entge- 

Igen, als lebte sie. 
Eine Weile blieben wir so —- die 

Enden der Gardinen schlürften über 
den Boden wie Schleppensiiume. Der 
lleine Pagode nickte unermüdlich wie 
vor ahren, und die Landschast drau- 

ßen chimmerte so merkwürdig fremd 
durch das Gelb und Rotb und Blau 
der Fenster....Staub und Moder 
machte dir Lust schwer und sticlif Wie viel Küsse waren bier getausch, 

lwie viel böse Worte nobl gelalleni 
Die höchle menschliche Leidenschaft 
hatte den Raum durchtobt —- hatte 
an Wänden und k enstern gezittert —- 

hatte jede Ecke ges llt s-— und ei war 

doch nur ein bißchen Staub« ein dis- 
cyen Kasus Herrn-geblieben —- M 

» würde gänzlichee Vergessen alles 
? reden. 
« Melan-wusch wandten wir uns ad. 

Z Alsi wie die Ante hinter uns zus n. 
. lmite ich wieder das Gesiibl des tu- 
«de( von dazumaex die die-Mem List-· 

neu Augen lsennntes aus meine-e 
Rücken- Jch tröllelte, die wir in die 
deikxe Sonne traten und in ihm- 

ktktpduesk vollen Licht über den Nasen 
de Schloß suginnew Das LIM 
nnd die sonnt behalten imM 
Recht 
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See sie. 


